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                                 In dieser Ausgabe  

   Wie kann der Boden in Sommermonaten vor Überhitzung geschützt werden?  
   Potenziale und aktuelle Problematiken von Gehölzstreifen in der Flur  

Die Bodentemperatur ist ein wesentlicher Faktor im Öko-

system Boden und steht in direkt Beziehung mit dem Bo-

den-Wasserhaushalt, der Nährstoffverfügbarkeit, der Koh-

lenstoff-Dynamik sowie der Aktivität der Bodenbiologie im 

Allgemeinen. Dies sind allesamt wichtige Aspekte der Bo-

denfruchtbarkeit, die ein gesundes Pflanzenwachstum er-

möglichen. Je nachdem wie kalt oder warm der Boden ist, 

laufen Stoffwechselprozesse im Boden schneller, langsa-

mer oder kommen zum Erliegen (Winterruhe). Eine ange-

messen hohe Bodentemperatur im Frühjahr sorgt für ein 

zügiges Auflaufen und eine gute Jugendentwicklung der 

Kulturen und sollte besonders bei der Aussaat von Somme-

rungen wie Mais und Erbsen berücksichtigt werden. Kalte 

Böden können zu Beginn des Frühjahrs Probleme machen. 

Bei immer häufiger auftretenden Hitzeperioden kann die 

Bodentemperatur jedoch auch schnell über das Ziel hinaus-

schießen.  

Während bei Hitzeperioden im Frühling und Frühsommer 

die Böden in der Regel durch einen regulierenden Pflanzen-

bestand geschützt sind, ist die Situation im Sommer we-

sentlich problematischer. Nach der Ernte wird oft eine 

mehrmalige, mechanische Stoppelbearbeitung durchge-

führt, um die Strohrotte zu fördern, Verunkrautung zu be-

kämpfen und Ausfallgetreide zum Keimen anzuregen. Die 

Böden liegen anschließend je nach Bearbeitungstiefe und  

-häufigkeit mehr oder weniger schwarz da und sind einer 

massiven Erhitzung durch die Sonneneinstrahlung ausgelie-

fert. Die Bodentemperatur in den obersten Zentimetern 

des Bodens kann bei hohen Sommertemperaturen so ohne 

Probleme auf über 50 °C steigen. Zum einen wird dadurch – 

falls vorhanden – das restliche Bodenwasser schnell ver-

dunstet. Dies erschwert die anschließende Etablierung von 

Zwischenfruchtbeständen oder Raps. Des Weiteren zeigen 

Studien, dass das Bodenleben bei Trockenheit und Tempe-

raturen über 45 °C stark in Mitleidenschaft gezogen werden 

kann. Besonders Pilze, die viele wichtige Funktionen im 

Boden erfüllen, leiden unter hohen Temperaturen. Die di-

rekte Beeinträchtigung der Bodenbiologie führt in Kombi-

nation mit physikalischen Prozessen durch die Austrock-

nung der Böden zu negativen Konsequenzen hinsichtlich 

Nährstoffdynamik, Bodenstruktur, Aggregatstabilität und 

auch Wasserspeicherkapazität des Bodens. Daher ist es 

eine wichtige Aufgabe für jeden Landwirt, die Böden wäh-

rend der heißen Sommermonate vor Überhitzung zu schüt-

zen. Zwar ist die Umsetzung in der Praxis nicht immer ein-

fach und muss situationsabhängig bewertet werden, im 

Folgenden sollen aber verschiedene Ansatzpunkte ange-

führt werden:  

• Etablierung einer Zwischenfrucht möglichst zeitnah 

nach dem Mähdrusch und mit möglichst wenig Bo-

denbewegung, Wenn es die Umstände erlauben 

(Bodenstruktur, Unkrautdruck, Technik, Witterung, 

etc.) sind Verfahren der Direktsaat und Vorerntesaat 

der intensiven Zwischenfruchtbestellung mit mehr-

maliger Bodenbearbeitung vorzuziehen 

• Untersaaten sind ebenfalls eine elegante Variante, 

um ohne Bodenbearbeitung eine Begrünung wäh-

rend der Sommermonate sicherzustellen; Gegebe-

nenfalls können diese bei guten Bedingungen mit 

passenden Zwischenfruchtkomponenten ergänzt 

werden  

• Gelungene Sommerzwischenfrüchte vor Winterge-

treide können den Weg für eine grundwasserscho-

nende und erosionsmindernde Herbstbestellung in 

Direktsaat bereiten  

• Falls keine Zwischenfrucht etabliert werden 

kann/soll, reguliert der unbearbeitete Boden mit 

(gleichmäßiger!) Strohmulchauflage die Bodentem-

peratur am besten 

• Der Einsatz eines Strohstriegels bietet sich an, um 

Ausfallgetreide und Ungräser zum Keimen anzure-

gen und somit trotz Stoppelbearbeitung eine relativ 

helle Bodenoberfläche mit hohem Bodenbede-

ckungsgrad durch Strohmulch zu gewährleisten 
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Potenziale und aktuelle Problematiken von Gehölzstreifen in der Flur  

Die zentrale Rolle des Baumes in der Temperaturregula-

tion an der Oberfläche 

Bäume spielen im Wasserkreislauf eine entscheidende Rol-

le. Ein Spaziergang im Wald hat eine willkommene kühlen-

de Wirkung und macht hohe Temperaturen deutlich erträg-

licher. Bei deckender Blätterschicht fällt die Bodenverduns-

tung an heißen Sommertagen bedeutend geringer als auf 

offener Fläche. Durch die Spaltöffnungen (Stomata), eine 

Pore in der Epidermis der Pflanzen, transpiriert der Baum 

und gibt verdunstetes Wasser an die direkte Umgebung ab. 

Bei der Umwandlung von flüssigem Wasser zu gasförmi-

gem wird Energie verbraucht. Diese Verdunstungskühlung 

kommt den Pflanzen und Lebewesen in der Umgebung der 

Bäume zugunsten. Neben der Temperaturregelung hat der 

Baum noch weitere Vorteile. Durch seine tief reichenden 

Wurzeln kann der Baum Wasser aus tieferen Bodenschich-

ten mobilisieren (Hydraulic Lift). Ebenso dient er, vor allem 

durch sein breites und dauerhaftes Wurzelnetzwerk, als 

Widerstand gegenüber Abflussdynamiken. Dies kann so-

wohl den Oberflächenabfluss, als auch den Wasserrückhalt 

im Ober- und Unterboden beeinflussen. Ein guter Waldbo-

den dient als „Schwamm“, der Niederschlag aufnimmt, 

filtert und letztendlich an das Grundwasser abgibt.  

Nicht nur im Wald spielt der Baum eine zentrale Rolle. Die 

Etablierung von Gehölzstreifen auf landwirtschaftlich ge-

nutzten Flächen (Agroforstsysteme) hat in der Transforma-

tion hin zu einer resilienteren, an den Klimawandel ange-

passten, Landschaft eine zunehmende Bedeutung. Die 

nachhaltige Landnutzungsmethode „Agroforst“ kann bei 

gelungener Umsetzung viele Vorteile ausspielen. So zum 

Beispiel die Regulierung des Mikroklimas auf dem Feld, Re-

duktion von Wind- und Wassererosion, erhöhte Biodiversi-

tät, Aufbau einer stabilen Humusschicht um den Gehölz-

streifen und letztlich eine Steigerung der Produktivität.  

Potential von Gehölzstreifen zum Wasserrückhalt in der 

Flur 

Gehölzstreifen verbessern den Erosionsschutz, da sie als 

bremsende Strukturen den Wasserfluss unterbrechen und 

damit die erosive Hanglänge verkürzen. Um die Wasser-

speicherung auf dem Acker zu maximieren und die Erosion 

zu minimieren, hat sich die Methode „Keyline-Design“ auch 

in Europa etabliert. Geprägt wurde der Begriff von dem 

Australier P.A. Yeomans. Im Keyline-Design werden Abfluss-

strukturen und Ackerflächen höhenlinienparallel, oft auch 

in Kombination mit Gehölzstreifen angelegt. Abflussmul-

den, die das Wasser hangabwärts konzentriert leiten, wer-

den so unterbrochen. Das Wasser wird gezielt in Sickergrä-

ben und gegebenenfalls auch in Becken gespeichert und 

kann von dort aus zur Bewässerung genutzt werden, versi-

ckern, oder durch Verdunstung die Landschaft kühlen. Ent-

lang der Sickergräben kann durch Gehölzpflanzung eine 

zusätzliche Struktur im Feld geschaffen werden. Gerade bei 

Starkregenereignissen, die im Zuge des Klimawandels häu-

figer werden, ist dieser Rückhalt im Feld von zentraler Be-

deutung.  

Abbildung 1: Aufnahme einer Mulde, angelegt am Haaghof nach dem Key-

line-Design. Die Mulde wurde anschließend mit Gehölzen bepflanzt um 

den Wasserfluss verstärkt zu unterbrechen. (Quelle: H. Lehmal, Juni 2024) 

Grundlage eines gut geplanten Keyline-Designs ist eine 

ausführliche Geländeerkundung. Parameter wie die Geo-

morphologie, Standortbedingungen (physische und che-

mische Bodeneigenschaften) und ein Verständnis der 

oberirdischen sowie unterirdischen Wasserfließwege 

sollten unbedingt bei der Planung einbezogen werden.  

Filterwirkung der Gehölzstreifen und Nitratreduktions-

kapazität 

Ein gut geplanter Gehölzstreifen am Rande eines Ackers 

kann auswaschungsgefährdeten Stickstoff teilweise auf-

fangen und so zum Grundwasserschutz beitragen. Die 

Filterwirkung der tiefen Wurzeln reicht bis zum ober-

flächennahen Grundwasser hinab. Die Wurzeln können 

auch noch hier das mobile Nitrat dem Boden entziehen. 
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Studien zufolge haben 10 bis 50m breite Gehölzstreifen 

eine Nitratreduktionskapazität aus dem Unterboden von 

40 bis 100 %. So kann die Auswaschung von während der 

Sickerwasserperiode in tiefe Bodenschichten verlager-

tem Nitrat verhindert werden. Durch die Mehrjährigkeit 

der Gehölze ist diese Ökosystem-Dienstleistung auf Dau-

er erhalten.  

Abbildung 2: Ein Gehölzstreifen am Rande eines Ackers dients als Erosions-

schutz und kann Düngerestbestände filtern. (Quelle: H. Lehmal, April 

2025) 

Durch den zunehmenden Hitzestress, dem auch Acker-

pflanzen im Zuge des Klimawandels ausgesetzt sind, 

wird das Pflanzenwachstum gehemmt und die Pflanze 

zur „Stressblüte“ gezwungen. Weizen, eine sehr hitze-

anfällige Ackerkultur, ist davon besonders betroffen. Bei 

Temperaturen über 34 °C wird der Wachstumsprozess im 

Weizen geschädigt und die Korngrößen fallen deutlich 

kleiner aus. Dies kann zu Ernteeinbußen von ca. 20 % füh-

ren. Weizen in der Nähe von Bäumen würde vom Mikro-

klima profitieren und diese Stressreaktion vermindert 

ausfallen. Gerade in trockenen Jahren, wie beispielswei-

se auch dieses Jahr, ist vielerorts zu beobachten, dass 

die Ackerkulturen in der Nähe von Gehölzstreifen deut-

lich vitaler aussehen als die in größerer Entfernung. 

Hürden und Förderungen der Umsetzung von Agro-

forstsystemen 

Trotz aller Vorteile stellt sich folgende Frage: Warum 

gibt es in Deutschland nur so wenig etablierte Flächen 

mit Agroforstsystemen? Häufig wird das große Risiko auf 

Investitionsverlust aufgeführt. Viele Landwirt:innen ha-

ben begrenzte Nutzungszeiträume auf ihren Pachtflä-

chen, weshalb sich selbstverständlich die Frage der Ren-

tabilität stellt. Hinzu kommen rechtliche Hindernisse, die 

allerdings in den vergangenen Jahren zunehmend abge-

baut wurden. Seit dem Jahr 2023 können in Deutschland 

Agroforstsysteme rechtssicher angelegt werden. Die 

Gehölzstreifen werden als landwirtschaftlicher Nutzen 

anerkannt und können somit bei Förderungen berück-

sichtigt werden. Die EU legte in der Gemeinsamen Agrar-

politik (GAP) einen Strategieplan fest, über den Agro-

forstsysteme über die Öko-Regelung 3 vom Bund derzeit 

mit 200 €/ha jährlich gefördert werden. Ebenso fallen ab 

2025 einige Richtlinien weg, wie das Nutzungskonzept 

und die Mindestbreite von Gehölzstreifen von 3 m. In 

Bayern können zudem einmalig bis zu 65 % der Investiti-

onskosten, bzw. 5.721 €/ha Gehölzfläche, über die Förde-

rungen der KULAP-Maßnahme I84 rückerstattet werden. 

Der Förderungsdeckel liegt bei 50.000€ pro Betrieb. 

Doch auch diese Bemühungen von Seiten der Politik ha-

ben bisher wenig Erfolg gezeigt. Im Jahr 2023 wurden 

vom Landwirtschaftsministerium Prämien für eine Flä-

che von 22ha ausgezahlt, im Jahr 2024 waren es etwa 

27 ha.  

Neben den wirtschaftlichen Hürden erweisen sich Agro-

forstsysteme als äußerst planungs- und vor allem pflege-

intensiv. Landwirt:innen müssen bei der Planung viele 

Aspekte berücksichtigen, wie zum Beispiel Baumarten-

auswahl, Streifenbreite, Möglichkeiten der Bewässerung 

und Schutz der Gehölze vor Verbiss. Landwirt:innen be-

richten ebenso von Hasen und Mäusen die Ihnen große 

Probleme bereiten. Oft zeigen sich die gewünschten 

Effekte (Wasserrückhalt, Mikroklima, etc.) nicht sofort, 

da sich das System Agroforst erst etablieren muss. Dabei 

ist zu erwähnen, dass die Bewirtschaftung und die Pfle-

ge, vor allem zu Beginn der Umsetzung, immer wieder 

neu angepasst und optimiert werden müssen. Land-

wirt:innen die ein Agroforstsystem anlegen, brauchen 

neben den landwirtschaftlichen Praktiken auch ein brei-

tes Wissen an forstwirtschaftlichen Methoden. Eine kor-

rekte Erziehung der Gehölze ist gerade zu Beginn der 

Etablierung von großer Bedeutung, damit sich die Inter-

aktionen der Gehölze und Ackerfrüchte nicht als negativ 

erweisen. Kommt es während der Etablierungsphase 

des Agroforstsystems zu verstärkter Trockenheit ist häu-
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Der nächste info:brief erscheint im Frühjahr 2026 

fig eine Bewässerung der Gehölzstreifen notwendig um 

ein gutes Anwachsen der Gehölze sicherzustellen. 

Gut geplant ist schon fast halb umgesetzt 

Um einfache Fehler bei Planung und Umsetzung zu ver-

meiden, ist die Unterstützung durch erfahrene Planungs-

büros und Berufskolleg:innen sehr zu empfehlen. Der 

Deutsche Fachverband für Agroforstwirtschaft (DeFAF) 

bietet neben kostenlosen Infoveranstaltungen auch ein 

Netzwerk zwischen Landwirt:innen für Wissenstransfer 

an. Das Verbundvorhaben MODEMA verbindet De-

monstrationsflächen und Betriebe in drei Modellregio-

nen (Schillem & Gernhardt, 2025).  

Abbildung 3: Interaktive Karte der Agroforst-Betriebe, die als Demonstrati-

onsflächen dienen. Erstellt wurde die Karte vom DeFAF um ein Bundeswei-

tes Netzwerk für Wissensaustausch zu etablieren. (Quelle: 

https://agroforst-info.de/modema/, 13.05.2025) 

Auf der interaktiven Karte der Website sind Steckbriefe 

der beteiligten Betriebe dargestellt. Diese variieren in 

ihren Praktiken und bieten ein breites Angebot an Mög-

lichkeiten und Ideen. Die Mühen der Etablierung eines 

resilienteren System auf der Ackerfläche kann hohe Kos-

ten und Mühen in der Zukunft ersparen. 
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